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Der gelbe )Mann.
gelt Anfang des Krieges ist eS der unseren Lesern

«its hinlänglich bekannte Herr Stephen Pichon, ehedem
»zösischer Minister des Äußeren, noch früher; zur Zeit
Boxerkrieges, Gesandter der französischen RepMik in

Shm der im Pariser „Journal" andauernd den Ruf er»
Mllen'läßt: »Holt die japanischen Soldaten aufdas Schlacht-
Ä Europas!' Von Anfang an war Herr Pichon bereit,
»« Japanern dafür.französischIndo-China abzutreten, falls
«8 der französische Kriegsschauplatz werden sollte, auf dem
ue Japaner mit 600 000 bis 600 000 Mann erscheinen
würden. Die meisten Franzosen waren indessen dagegen.
England stellte sich lau, weil es fürchtete, daß die Frage
des.Opfers' für die japanische Waffenhilfe plötzlich auch
ihm zugeschoben werden könnte und weil eS das viel¬
leicht gar zu stark wachsende Prestige der gelben Ver¬
bündeten im sonnenbraunen Lande des Indus und Ganges
firchtete. Die japanische Regierung selbst stellte sich
damals naiv. Der Ministerpräsident Graf Okuma ver¬
kündete mit gesuchter Öffentlichkeit daß »bisher' kein Er¬
suchen irgendeines verbündeten Landes um »Intervention'
nach Tokio gelangt sei und daß es deshalb auch keine Be¬
sprechungen dieser Frage gegeben habe.

Was wollte Graf Okuma damit erreichen? Wollte er
Deutschland eine leise Bedrohung zurufen, um unter der
Hand zu einer Verständigung zu gelangen? Wollte er
Angebote der kämpfenden europäischen Verbündeten
herauslocken und dann gegen reichliches Entgelt in Gold,
Kolonialland und Vorrechte in China auf Europas
Schlachtfeldern wirklich schlagen helfen? Oder wollte er
bloß Prestige-Vermehrung Japans durch die Bitten der
europäischen Mächte um Hilfe? Wollte er an ihren An¬
geboten bloß kennenlernen, wie weit Japan seine Ziele
in Mafien zurzeit werde stecken dürfen, um gegebenenfalls
von der voraussichtlichen Uneinigkeit der Verbündeten zu
profitieren?

Sicher haben die Japaner jede dieser Möglichkeiten
in ihre Rechnung gestellt. Auch die Möglichkeit eines
verhältnismäßig glimpflichen Ansgangs des Streites mit '
Deutschland stellen die vorsichtigen gelben Herren in Rech¬
nung. Darum behandeln sie fast durchweg die deutschen
Gefangenen aus dem Kanipf um Tsingtau achtungsvoll,
ja zum Teil mit Auszeichnung. Wir wissen es auch, ohne
daß es amtlich von London aus bekanntgegeben wurde,
daß man in London über die japanische Waffenhilfe ver¬
handelt hat. England war aber hartleibig, weil es in
China selbst Opfer bringen sollte. Der japanisch-chinesische
Bettrag, der so rücksichtslos Englands Vorteil, ja sogar
einige englische Sonderrechte angriff, stak ihm ohnehin
schan wie ein Geruch jener fauligen chinesischen Lieblings-
Inelsen in der Nase. Jetzt sollte es noch mehr zahlen,

Donnerstag , den 12. August 1915.

»wiaion es woyt tm stillen schon darüder nachsinm, w«
es später vielleicht mit nordamerikanischer Hilfe jenen
Vertrag wieder aufräufeln könne? Das mar zu viel
England blieb hart. Und es sagte seinen notleidender
Verbündeten Frankreich und Rußland auch nicht, was
Japan fordere und warum England ablehne.

In Frankreich hatte inzwischen Herr älemenceau den
Ruf nach den Japanern ausgenommen. Und als am
1. August die Duma in St . Petersburg zusammentrat,
als der Zusammenbruch der russischen Weichselfront nicht
mehr zweifelhaft war, da war es bekanntlich Rußlands
ansivärtiger Minister, da war es Herr Sasonow selbst,
der nach Tokio mit dem weißen Taschentuch hinüber-
winkte und auf der Tribüne des Reichsparlamentes den
Satz aussprach: „Ich hoffe, daß aus der., gegenwärtigen
Bunde mit Japan sich ein engeres und festeres Bündnis
entivickeln werde . . . ' Stürmischer Beifall in der
Duma. . . .

Das englisch-japanische Bündnis ist durch Japans ge¬
waltsame Ausnutzung des Krieges in ganz Ostasien sehr
gelockert worden. Und ein Zusammenstoß Japans mit
Nordamerika droht auch. Da wäre es von den gelten
Männern gewiß ganz gerissen, wenn sie mit Rußland ein
Näckversicherungs-Bündnis abschlössen. Stücke Land können
sie dem Russen aus Chinas Besitz allemal lassen, wenn
sie. gestützt auf ein Bündnis zum Verspeisen Chinas, sich
erstens ebenso viel Land nehmen und zweitens Chinas
Märkte außerhalb der russischen Jnteressen-Sphäre niit
Beichlag belegen könnten. Das gäbe die Feindschaft Eng¬
lands und Nordamerikas. Aber mit Rußland im Bunde,
würden die Japaner dies vielleicht riskieren.

Rußland müßte auch für diese geteilte Feindschaft ein
Entgelt haben. Und das könnte nur in Englands asiatischem
Besitz liegen.

Darum glauben wir, daß Japan, daS schon jetzt die
Russen mit schwerer Artillerie und den dazu gehörigen
Instruktions-Offizieren sowie mit Munition unterstützt,
nicht auch noch niit großen Truppenmassen den Russen zu
Hilfe kommen würde. Es würde vermutlich eher zu
»Väterchen" sagen: „Mach jetzt ft'" den — wir müssen
deine Macht erst wieder aufbauen" - - denn jetzt würde
Japans Waffenhilfe ja auch den Engländern nützen, viel¬
leicht dem Feinde von morgen-.

Nur wenn Frankreich, Rußland und England den
Japanern die größten Zugeständnisse machten und wenn
außerdem noch andere Mächte mit einträten in den Rirg
der Kämpfenden gegen Deutschland und Österreich-Ungarn,
könnten wir es uns als nicht völlig aus-: losten denken,
daß Japan die Gefahren europäischer Sa. achtfelder und
' noerer Truvvenoerluste liefe.
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Die graue Frau.
Roman von A.  Hottner -Grefe.

Nachdruck verboten.

„Sehr schmeichelhaft für mich", schaltete er sau ge-
oankenlos ein. Er dachte überhaupt jetzt nicht klar. Er
wußte nur Eines: Nie mehr würde er, so wie heute, durch
weie lieben, altvertrauten Räume gehen, nie mehr die

Gesichter der Freunde sehen, nie mehr in Nellys
leuchtende Augen blicken, oder auf ihre Stimme horchen^

«lieblich in sein Ohr drang, wie das Gezwitscher
e~e,a. kleinen Singvogels. „Nelly", sprach er, sehr leise;

kleine Nelly!" Sie sah zu ihm empor mit un-
Ichuldigen, strahlenden Augen. I
» du", flüsterte sie mit glühenden Wangen. „Ich
1,7? mir schon denken, was es wieder gibt! Gelt, du
».fl bin paar kleine Schulden? Kannst sie nicht zahlen,

dem Papa nicht hilft? Was? Und der ist wieder
c,, ?l. streng und unbeugsam und tut es nicht? Siehst

ich alles errate! Dein Gesicht spricht mehr als
N? End Worte. Es ist so, ganz gewiß! Aber ich weiß
D? Bert, oh! ich habe gleich auf Hilfe gedacht!

nur<schnell! Ich habe es mir von allen Ge-
®? 9en  zusammengespart! In dem Beutelchen sind

bat„̂ zweihundert Gulden. Und das Sparkassenbuch
drin? » (w ama  sür mich angelegt. Es ist eine Menge
Sckn-m'» Lch glaube, auch fünfzig Gulden oder so etwas.
^ sm;* *? 3̂ ein, damit niemand etwas merkt!"

Paket!» luumphierender Miene schob sie ein schmales
- Elm die Hand des jungen Offiziers.

»Äver Nelly! Kind!" rief er fast erschrocken,
irinerbs  doch nehmen, Dagobert? Von mir,
Nehmen,* - lauesten Freundin, mußt du es überhaupt
»Dttifier,.!» t fle hastig , wie um ihm jede Antwort vor!

rein  abzuschneiden. „Wir̂ haben es doch immer fa

gemacht, seit wir uns kennen. Was mein in, oas manch
dein und umgekehrt. Und du gibst es mir wieder, gleich
wenn du deine nächste Zulage bekommst! Schenken will
ich es dir ja gar nicht! Nur leihen, jetzt, wo du es so
nötig brauchst, während es bei mir nutzlos im Kasten
liegt. Aber nehmen mußt du es, Dagobert, du mußt!"

Sie sprach noch eine ganze Weile auf ihn ein. Und
er stand ruhig und sah in dieses vertrauensselige, jung«
Gesicht, das zu ihm emporlächelte, als könne er sich nicht
sattsehen an dem Zauber dieser reinen, schönen Linien;
Und nun kam ihm ganz unvermittelt wieder der Heiratss
plan seines Vaters in den Sinn. Nein, das tat er nicht.
Bestimmt nicht. Da ging er doch noch weit lieber denanoern Weg:
\ Den andern Weg?

Wieder stand das Bild vor ihm, das ihn schon früher
gequält. Morgen um diese Zeit war ja wohl alles vor¬
über für ihn. Aber Nelly würde es kaum fasten können,
sie würde mit entsetzten Augen irgendwo in einem Winkel
kauern und das Furchtbare nicht begreifen. Sss würde
nie verstehen, weshalb er sich so feige fortgestohlen aus
einem Leben, das so viel Schönes bot. Und dann würden
die Menschen kommen und ihr allerlei erzählen von ihm.
Sie würde erst ungläubig den Kopf schütteln, um endlich,
endlich doch daran zu glauben. Und dann würde sie ihn
vergessen und würde weiter leben, würde einen andern
lieben lernen—
i Er stöhnte laut auf.

Gerade in diesem Augenblick begann in dem großen
Saal nebenan ein Seffelrücken. Die Jugend wollte sich
die Zeit mit einem Spiel vertreiben. Frau Angela hatte
den Vorschlag gemacht, denn es war ihr peinlich, daß der
Hausherr und Linstedt noch immer nicht erschienen. Die
Gäste begannen bereits sich zu wundern. Man wollte dem
Chef des Hauses Glück wünschen, das Fest war seines
Geburtstages wegen veranstaltet worden. Nun ließ er sich
eben wieder, dringender Geschäfte wegen, für eine weitere
halbe Stunde entschuldigen. Es lag heute überhaupt wie
ein Druck auf den Gastgebern, das merkten auch die Ge-
lsdenen und allmählich machte die fröhliche Stimmung

25. Jahrgang.
Das japanische Ministerium wird zurzeit eigenartiger¬

weise gerade neu gebildet. Ausgeschifft wird gerade der
auswärtige Minister Baron Kalo, früher Japans Bot-
jchafter in London, ein unbedingter Freund Englands. Die
japanischen Staatsmänner sind untereinander übrigens
auch keineswegs einig in all dies.n Fragen. Oder sie tun
doch wenigstens so. Der Botschafter in Rom. Baron
dayaschi, hatte Japans Waffenhilfe als wahrscheinlich hin¬
gestellt, der Botschafter. »s hatte adgewtnn.
„Hat' — so fragte er ironisch— „Europa denn nicht
genug an dem einen Einfall des Tamerlan?' (vor
vielen hundert Jahren).

Dieser selbe Motono hat sich über „Englands Eng¬
herzigkeit" gegenüber Japans Ausdehnungswünschen be¬
schwert. Während die Pariser Presse daraufhin England
heftig anfährt als einen Geizhals am Unrechten Fleck,
meldet aber die russische„Rjetsch" aus Tokio, daß keine
Hoffnung bestehe auf javanische Soldaten. — Japans
Gegenforderungen seien unerfüllbar.

So ist der gelbe Mantt durch Englands raffen¬
verräterische Politik zum umworbensten Helden und Retter
gemacht worden. Auch wenn nichts wird aus Heldenrolle
und Rettertum—die Schande für die gegen uns verbündeten
europäischen Großmächte bleibt. Neger und Papuas, Berber
und Maoris, Hindus und Gurkhas, Kannibalen und Kopf¬
jäger haben sie schon gegen uns ins Feld geführt. Nur
die Gorillas und Schimpansen fehlen noch. Vielleicht
landen die englischen und französischen Werber noch vor
dem Tierpark Hagenbecks-

franzöfirebe bcDmacn.
Wie deutsche Schwerverwundete behandelt werben.

Berlin, 10. August.
Mitteilungen geradezu erschütternder Art bringt die

Norbd. Allg. Zeitung. Danach haben schwerverwundet«
deutsche Soldaten, die in französische Hände fallen, ent¬
setzliche Leiden durchzumachen. Man muß sich dabei
wirklich fragen, ob Frankreich fernerhin noch als Land
von europäischer Kultur angesehen werden darf oder ob
man sich überhaupt bisher getäuscht hat in der Annahme,
die Franzosen besäßen irgendwelche Ansprüche, sich zu der
zivilisierten Menschheit zu rechnen. Natürlich hat das nicht
für die einzelne Persönlichkeit zu gelten, aber wenn
öffentliche Gewalten sich in solcher Weise außerhalb aller
möglichen Begriffe stellen können und dürfen, so muß die
gesamte Staatsgenossenschaft die gebührende Charak¬
terisierung auf sich nehmen. . .

Hören wir, was nach der Nordd. Allg. Leitung ein
ausgetauschter deutscher Schwerverwundeter, der Gefreite
der Reserve des Kaiser Alexander Garde- Grenadier-
Regiments Nr. 1. Wilhelm Olbüttel , unter seinem
Eide berichtet:

Er wurde am8. September 1914 bei CbalonS durch einen
Granatsplitter am Unterarm so schwer verwundet, daß der
Arm am folgenden Tage in einem deutschen Feldlazarett

einer gezwungenen Heiterkeit Platz. Die alte Frau wcagoa»
lene Gerhard saß steif in einer Sofaecke mit einem so un¬
bewegten Gesicht, als wäre die ganze erschütternde Szene
zwischen Vater und Sohn niemals gewesen. Ihre blinden
Augen starrten ins Leere. Trotzdem sie fast keinen Anteil
an den Gesprächen zu nehmen schien, war es doch, als
wäre eigentlich sie die Hausfrau. Frau Angela, welche
sehr bleich und erregt, aber schöner als je aussah, trat
vollkommen in den Hintergrund. Sie überließ den Ehren¬
platz von jeher der alten Frau und erschien stets wie ein
Gast im eigenen Hause, in dem sie ja auch in Wahrheit
niemals heimisch geworden.

Eben jetzt trat sie zu einem alten Herrn und sprach
ein paar verbindliche Worte. Aber die schlanken Hände
bebten noch immer und die Augen glitten zerstreut hin
über die Menschen ringsum. Sie suchte Dagobert.

Er aber dachte in diesem Augenblick nicht an die
sonst so vergötterte Mama. Er und Nelly waren jetzt
ganz allein im Zimmer, denn alles sammelte sich in dem
Nebengemach.

Mit rascher Hand zog er den schweren Vorhang zu¬
sammen. Jetzt standen die zwei jungen Menschen in dem
stillen Winkel, völlig getrennt von den übrigen. Einen
Moment lang schien es, als ob Nelly die plötzliche Einsam¬
keit beklemmend empfände, als wolle sie entschlüpfen. Aber
eine schlanke Männerhand legte sich schwer auf ihren Arm;
ein geflüstertes Wort drang an ihr Ohr. Scheu sah sie zu
Dagobert Gerhard empor und sie blieb, von seinem
zwingenden Blick gebannt.

Draußen jagten düstere Wolken über den nächtlichen
Himmel, ein heftiger Sturm hatte sich erhoben und trieb
sie in wilder Flucht vor sich her. Einzelne Tropfen fielen
schwer an die Scheiben. Vom Salon her klangen die
Töne des Klaviers. Paula Linstedt spielte mit geübter
Hand einen Walzer. Schmeichelnd drang die Melodie bis
hier herein. Nelly tippte mit dem Fuß den Takt auf dem
Boden. Ganz zart klang das Klappern des Absatzes
zwischen den flotten Rhythmen hindurch. Vom nahen
Turme der Stevbanskirche schlug es neun Ubr.

Fortsetzung folgt.



Drei Lage nromSoBenomtnen werden mume. «»■>»»»̂ j-jev,te Franzose« das ganze Lazarett gefangen. Olbüttel
wurde mit 11  anderen Schwerverwundeten nach Jle -de-R«
tra isvortiert. Die Fahrt dauerte 48 Stunden, und die
12  uil,'losen schwerverletzten Leute hatten furchthare LeidenSS ®«S Abteil dritter Klasse, in dem sie sich be-
° !>-n. hatte nur acht Sitzplatze, so baß immer vl^ derUaqlücklichen stehen mußten. Weder ein Arzt noch ein
Kraute »Pfleger war zugegen. Die Nahrung bestand aus
wenig trockenem Brot und Wasser, das im ganzen zweimal
gereicht wurde. Mehrere der stark fiebernden Schwer«
verwundeten wurden auf Zwischenstationen ausgeladen»
zwei der übrigen starben hilflos in dem Abteil.

Am 14. September kam der Transport in Jle-de-Rs an
und nun setzte sich das begonnene Leiden in grauenhafter
Weise fort. Kalte und zugige Unterkunftsraume, un¬
genügende Bekleidung, schlechtes Essen und mangelhafte
ärztliche Behandlung — das waren die Segnungen der
französischen Kultur, die die Unglücklichen kennen lernten.
In den ersten drei Wochen wurde ihnen frühmorgens über¬
haupt keine Nahrung gereicht und auch in der Folgezeit war
sie gänzlich unzureichend. Von Abwechslung war keine Rede.
Bohnensuppe wechselte mit Kartoffelsuppe. Die Würze be¬
stand aus zähem Rindfleisch, das die Zähne kaum zerreiben
konnten, und aus Maden, die in der Suppe herum¬
schwammen. Die Bohnen waren hart und ungenießbar.
Löffel und Teller wurden erst nach mehr als sechs Wochen
zur Verfügung gestellt, bis dahin mußte eine alte Konserven¬
büchse aushelfen, die auf dem Kasernenhofe aufgefunden
war. In den ersten vier Wochen dursten sich die Gefangenen
nicht einmal waschen, obgleich in unmittelbarer Nahe ein
Brunnen stand. Eine französische Krankenschwester, die ent¬
gegen dem Verbot von dort einmal Wasser für die Ver¬
wundeten zur Reinigung holte, wurde streng verwarnt und
nicht wieder zu ihnen zugelassen. m , .

Am unerhörtesten war die sogenannte ärztliche Behand¬
lung. In den ersten vier Tugen war überhaupt kein Arzt
vorhanden. Die Wunden eiterten weiter und wurden nicht
verbunden. Die bedauernswürdigen Opfer französischer
Rachsucht mußten sich die Maden selbst aus den Wunden
herausziehen, um nicht bei lebendigem Leibe zerfressen zu
werden. Bösartige Verschlimmerung der Wunden war die
unausbleibliche Folge. Aber die Verhältnisse besserten sich
auch kaum, als endlich einige Ärzte eintrafen. Sie be-
mühten sich nicht zu den Kranken, sondern ließen diese trotz
ihrer schweren Verwundungen auf dem Kasernenbofe an-
treten und warten. Mancher der Verwundeten wurde ohne
jede Untersuchung wieder fortgeschickt, andere nur ober¬
flächlich besichtigt. Meist zogen die französischen Ärzte es vor.
^Zigaretten zu rauchen und sich zu unterhalten. Roheit und
Unfähigkeit machten sich geltend: ein Mann, der einen Fuß-
kchub hatte und um Behandlung bat, wurde von einem
französischen Marinearzt mit dem Fuß getreten und aus
dem Verbandzimnier mit Stöben herausgeworfen: ein
anderer hatte einen Armbruch und klagte dies den Ärzten,
die aber bei der Untersuchung angeblich nichts feststellen
konnten: er wurde erst später von einem Krankenpfleger ge¬
schient. — Für die besonders schwer verwundeten Leute
diente ein besonderer Raum als Unterkunft, ein Pserdestall,
in dem es von Ratten wimmelte. Ein unerträglicher Ge-ttank herrschte und die französischen Arzte hielten sich,wennie den Raum heiraten, die Nase zu und eilten schleunigst
wieder hinaus. t , ,

Und alles dies ereignete sich trotz Vorhandenseins reich,
sicher Mengen von Verbandmaterial. Auch sechs hilfsbereite
deutsche Sanitätspersonen waren im Lager. Aber sie durften
sich um die Kranken nach ausdrücklichen Anordnungen
der französischen Arzte nicht kümmern, auch ihr Verbandzeug
nicht zur Verfügung stellen. Es war eben nichts anderes
üls niedrige Rachsucht und kleinliche menschenunwürdige
Gemeinheit, die den Grundzug für die Behandlung derVerwundeten abgab.
> Bestätigt wird diese Aussage durch gleichlautende eidliche
Bekundungen anderer Gefangenen, die in dem gleichen Lager
in ebenso schamloser Weise behandelt worden sind.
' Trotz dieser empörenden Behandlung, die den Ge¬
danken an Vergeltungsmaßregeln nahelegt, wird die deutsche
Regierung doch darauf verzichten, für diese Verhöhnung
allgemeiner Menschenrechte an den französischen Kriegs¬
gefangenen in Deutschland Vergeltung zu üben. So be¬
merkt das halbamtliche Blatt zu diesem schauderhaften
Gemälde von Verworfenheit oder Niedertracht. Selbst¬
verständlich entspricht es nicht deutschem Wesen, sich an
hilflosen Kranken zu rächen. Wir werden deshalb die
französischen Verwundeten ebenso sorgfältig wie bisher be¬
handeln und pflegen. Ob es allerdings nachher in Frank¬
reich noch das eine oder andere ehrliche Blatt geben wird,
LaS wahrheitsgemäß von der deutschen„Vergeltung" zu
erzählen wagt, muß man bezweifeln. In Ländern, in
denen die Sitten wilder Nigger herrschen, darf man feine
Erwartungen nicht zu hoch schrauben.

Oer Krieg.
U , Die Verfolgung und Umzingelung der
msstschen Armeen geht einheitlich weiter. Auf allen
krönten sind neue bedeutende Fortschritte zu verzeichnen.

Leiter vorwärts im Osten.
Erstürmung der starken Stellungen von Czer»

wony —Bobr und Jedlanka.
s . Großes Hauptquartier, 11. August.

Westlicher Kriegsschauplatz.
p Nördlich von Souchez wurde ein französischer Hand-
L* granatenangriff abgeschlagen. — Bei Courcy nördlich
s von Reims versuchten die Franzosen, einen von ihnen
. vor unserer Front gesprengten Trichter zu besetzen. Sie
ff wurden daran gehindert, der Trichter wurde von uns
l in Besitz genommen. — Unsere Infanterie wies am

späten Abend einen Angriff am Lingekopf ab.
östlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls v.Hindenburg.

Schwächliche Vorstöße, die die Russen in den letzten
i Tagen längs der Straße Riga—Mitau machten, wurden
: leicht abgewiesen. Sonst nördlich des Njemen keine
, Veränderung. — Ein Angriff starker russischer Kräfte

aus Kowno heraus scheiterte. Die Zahl der dort seit
dem 8. August gefangenen Russen erhöhte sich auf 2116,
die der Maschinengewehre auf 16. — Östlich von
Lomza dringen unsere Truppen gegen die Bobr—
Narew-Linie vor. Der Gegner hält noch im Brücken¬
kopf bei Wizna. — Südlich von Lomza weicht
die ganze russische Front. Die stark aus-

i gebaute Czerwony—Bobr-Stellung konnte vom Feinde
i^nicht gehalten werden. Unser? ' verfolgenden Armeen

überschritten den Czerwony -Bobr und dringen östlich
desselben vor. Der Bahnknotenpunkt südöstlich von
Ostrom wurde genommen. — Östlich von Nowogeorgiewsk
wurde das vom Feinde geräumte Fort Benjaminow be¬
setzt. Die Festungen Nowogeorgiewsk und Brest-Litowsk
wurden von unseren Luftschiffen mit Bomben belegt.

Heeresgruppe des Generasfeldma»schalls Prkuz Leopold
von Bayer ».

Die verbündeten Truppen erreichten in scharfer
Verfolgung mit linkem Flügel die Gegend von Kaluczyn;
auf dem rechten Flügel stürmte die Arniee deS Generals
v. Woyrsch heute früh die feindlichen Nachhutstellungen
beiderseits Jedlanka (westlich von Lukow), es wurden
über 1000 Gefangene gemacht.

Heeresgruppe des Generalfeldinarschalls v. Mackensen.
Die verbündeten Truppen sind im Angriff gegen

feindliche Stellungen hinter den Abschnitten der Bystrzyca
(südwestlich von Radzyn», der Tysmienica (westlich von
Parczew) sowie in der Linie Ostrom—Uchrusk. Am
oberen Bug und an der Zlota-Lipa ist die Lage un¬
verändert.

Während die Russen auf ihrem langen Rückzuge aus
Galizien und dem eigentlichen Polen die Wohnstätten
und die Erntefrüchte überall in sinnlosester Weise zu
vernichten suchten— was ihnen allerdings bei der Eile,
mit der sie sich bewegen mußten, häufig nur lückenhaft
gelang — haben sie diese Tätigkeit jetzt, wo sie in nicht
mehr von rein polnischer oder ruthenischer Bevölkerung
bewohnte Gegenden gelangt sind, eingestellt.

Oberste Heeresleitung . Amtlich durch das W. T. B.
*

Seegefechte in russischen Gewässern.
; * W.T.B.  Berlin , 11. August.

Am 10. August griffen unsere Ostseestreitkräfte die an
der Einfahrt zu dem Alandsarchipel liegende befestigte
Schäreninsel Utoe an. Sie zwangen durch ihr Feuer die
in der Einfahrt stehenden russischen Streitkräfte, unter
ihnen ein Panzerkreuzer der Makaroff- Klasse, zum
Rückzug und brachten die feindlichen Küstenbatterien
durch eine Anzahl guter Treffer zum Schweigen.
Am gleichen Tage trieben andere deutsche
Kreuzer russische Torpedoboote, die sich bei Zerel, am
Eingang zum Rigaischen Meerbusen, gezeigt hatten, in
diesen zurück. Auf einem feindlichen Torpedobootszerstörer
wurde ein Brand beobachtet. Unsere Schiffe wurden
wiederholt von feindlichen Unterseebootenangegriffen.
Sämtliche auf sie abgeschossene Torpedos gingen fehl.
Unsere Schiffe erlitten weder Beschädigungen noch Verluste.

Der stellvertretende Chef des Admiralstabes,
gez. Behncke.

Die englische Admiralität sieht sich zu der folgenden
Mitteilung gezwungen:

Ein Geschwader feindlicher Luftschiffe besuchte in der
* lebten Nacht die Ostküste. Einige Brände wurden durch

Brandbomben verursacht, aber schnell gelöscht. Kein
Materialschaden. 13 Personen sind tot, 12 Personen
verwundet. Ein Luftschiff wurde durch Artilleriefeuer
vom Lande her beschädigt. Es wird berichtet, daß das
Luftschiff heute früh nach Ostende geschleppt worden ist.

Daß die ermlische Admiralität den Materialschaden,
den unser Angriff verursacht, leugnet, ist erklärlich. Wir
wissen aber durch amtliche Mitteilung unseres Admiral¬
stabes, daß unsere Marineluftschiffe gute Erfolge erzielt
haben. Trotz starker Gegenwirkung wurden britische Kriegs¬
schiffe auf der Themse, die Docks von London, ferner der
Torvedobootsstützpunkt Harwtch und wichtige Anlagen am
Humber beworfen. Gute Wirkungen wurden beobachtet.
Die Luftschiffe sind von ihrer erfolgreichen Unternehmung
zurückgekehrt. Die von London aus behauptete Beschädigung
des einen dürfte also auf keinen Fall schwer sein.

■ 5 kj 4 •

Ruffifche Greuellügen.
W.T.B. teilt amtlich mit: Die „Nowoje Wremja"

berichtete am 16. (29.) April 1915, daß deutsche Truppen
in dem Dorf Mstowo bei Lodz eine Schreckensherrschaft
geführt, die Einwohner beraubt, die Frauen geschändet,
zwölf Männer ermordet und hundert Bauernhöfe nieder¬
gebrannt hätten. Der ganze Bericht ist erfunden. Der
Schulze Josef Riboski, die Besitzer Krawiecki und Pawlowski
haben eidlich bezeugt, daß die deutschen Truppen sich stets
anständig, wie „Brüder" benommen hätten und daß keine
einzige der behaupteten Schandtaten vorgekommen fei.

So wird 's gemacht.
Die „Agentur Havas" meldet den französischen Blättern

aus Toulon: Ein dort nach elf Monate langer Inter¬
nierung in Ingolstadt gut angekommener Militärarzt
habe erklärt, daß vor sieben bis acht Wochen in ganz
Deutschland die Einberufungserlassefür den Jahrgang
1917 angeschlagen worden seien. Der Zweck der Schwindel¬
nachricht ist klar. Sie soll das französische Volk auf
die demnächstige Einberufung der eigenen Jahres¬
klasse vorbereiten, deren Bewilligung vor der Zeit, d. h.
also vor 1917, sich das Parlament Vorbehalten hat. Be¬
kanntlich ist der Jahrgang 1916 in Frankreich schon seit
April unter den Fahnen. - ,
Kleine Kriegopolt.

Berlin, 11. Aug. Behauptungen norwegischer Blätter,
deutsche V-Boote führten keine Flagge und Nummern,
um unerkannt neutrale Schiffe versenken zu können, werden
von zuständiger Seite dahin richtiggestellt, daß zwar Nummern
von unfern 17-Booten aus militärischen Gründen nicht
geführt werden, die Flagge aber bei jeder Kriegshandlung
gezeigt wird.

Berli», 11. Aug. Bei der Erkundung russischer Minen¬
sperren im Rigaischen Meerbusen sind nur zwei kleine
deutsche Minensuchbooteverlorengegangen.

Wie», 11. Aug. Der General v. Auffemberg wurde
von der Anklage, im Jahre 1912 durch Mitteilungen über
militärische geheime Maßregeln an einen Freund die Sicher¬
heit der Armee gefährdet zu haben, steigesprochen.

Paris , 11. Aug. Nach einer Petersburger Meldung
des „Matin" ist die berühmte Bibliothek in Warschau
von den Ruffen nicht mehr fortgeschafft worden.

Paris , 11. Aug. Der französische Heeresbericht gibt zu,
daß vier von den Flugzeugen , die Saarbrücken bombar¬
dierten. nicht zurückgekehrt find.

Paris , 11. Aug. Ein mit einem Offizier und einem
Soldaten bemannter Zweidecker ist bei Petit Bicetre im
Augenblick der Landung umgeschlagen. Die beiden Flieger
wurden so schwer verletzt, daß sie kurz darauf starben.

Loudon, 11. Aug. Wie General French meldet, mußte
die englische Linie südlich des Dorfes Hooge schon wieder
zurückgenommen werden.

Bmuiden, 11. Aug. Der unbewaffnete deutsche Fisch»
Kämpfer „Saturn "-Geestemünde wurde in der Nordsee
beim Fischfang. von einem englischen Kreuzer versenkte

L)ie Mannschaft mußte in sieben Minuten «gehen.
Lyon, 11. Aug. Der französische KrtegsniinM-.

geordnet, daß die Mannschaften der Jahres ?!„•
welche länger als seit dem 1. Januar 1915 an h
kämpfen, in die Depots zurückgestellt  werden sollet

Kriegs- W Ohro
Wichtige Tagesereignisse zum Saninir

10. August. Auf dem Südufer des Dnjestr
österreichisch-ungarische Truppen eine Stellung bei¬
machen 23 russische Offiziere und 2800 Mann zu(?L
und erbeuten sechs Maschinengewehre und zahlreich-
material. — An der italienischen Front werden An
Italiener abgewtesen. — An der Dardänellensron
liche Verluste der Engländer und Franzosen. —
Martneluftschiffe bombardieren mit Erfolg befestigte
und Hafenplätze der englischen Ostküste. Britisch¬
schiffe auf der Themse, die Docks von London, der
stützpunkt Harwtch und wichtige Anlagen am Humber
beschädigt. Die Luftschiffe kehren unbeschädigt zurüz,

11. August. Der britische Torpedobootszerstörei-'
läuft in der Nordfee auf eine Mine und sinkt. —Ein
russischer Angriff aus der Festung Kowno herausi
Die Zahl der seit8. August gefangenen Ruffen erb
auf 2116. der eroberten Maschinengewehre auf i
Heeresgruppe Generalfeldmarschallv. Hindenbura
östlich von Lomza vor. Südlich von Lomza we
ganze russische Front. Östlich von Nowogeorgst
das Fort Benjaminow von uns besetzt. Die I«
Nowogeorgiewsk und Brest-Litowsk werden von n
Luftschiffen bombardiert. — Heeresgruppe Genera?-'
schall Prinz Leopold von Bayern erreicht in Verfolg.
Ruffen Gegend von Kaluczyn. Armeev. Woyrsch
russische Nachhutstellungbei Jedlanka. 1000 Ruffen ge
— Unsere Ostseestreitkräfte zwingen durch Angriff aus
festigte Schäreninsel Utoe an der Einfahrt zum Ala
russische Flottenabteilungen rum Rückzug, vernichten
Batterien. Russische Torpedoboote werden in den
busen von Riga getrieben. Unsere Schiffe bliebe»
verletzt. _

Von freund und feind
[STIIerlei Draht - und Korresponbenz -Meldu

Hmerika an Öfterreicb -Ungarn.
Washington , n,i

Die Negierung hat auf die österreichisch-»,Igariff
eine Antwort nach Wien abgesandt , in der die D
als ob die Ausfuhr von Munition an die Alliie
der amerikanischen Neutralität nicht vereinbar sei,
gewiesen wird.

So meldet Reuter. Diese Zurückweisungw
besten beleuchtet durch eine Feststellung, die ein ff
Blatt, die „Epoca" gerade jetzt macht. Nach diesem
haben die vom Vterverband in den Vereinigten
gemachten Bestellungen den Betrag von acht Mi
Franken erreicht. Und die „Epoca" fügt hinzu: D
stellungen für Kriegsmaterial stellten nur einen
des Nutzens dar, den Amerika aus dem Kriege zie
komme hinzu noch die Steigerung der Ausfuhr
übrigen Produkte Amerikas, wodurch Amerika gl
ein großer Gewinn erwachse. In der Tat, wiek
von einer Neutralitätsoerletzung sprechen, wo so
dient wird? . . . .

Menn man zu schön färbt,
Paris , 11. An

Die „Msace* gibt eine starke pessimistische St
in Frankreich zu. Die Schuld daran treffe dieo'"
und offiziösen Schönfärber. Im September 1914
das baldige Erscheinen der Russen nicht nur in
sondern sogar am Rhein angekündigt. Um dieselbe
habe Joseph Reinach im „Figaro" die Vernichtung der
reicher festgestellt. Man habe sogar einen Kalender
ausgegeben, nach dem die Deutschen im OktoberM
Kupfer, im November keine Baumwolle, im Januar
Sauerkraut und im März kein Brot mehr haben*
Nichts sei eingetroffen, und infolgedeffen sei dieü
Hoffnungsseligkeit in das Gegenteil umgeschlagen.

Selbstbesinnung unserer feinde?
London , 11. Au

Die „Morning Post " schreibt in einem Leita
Wir suchen nicht den furchtbaren Charakter desd
Vormarsches im Osten zu unterschätzen, wir sagen
daß er seine unmittelbare Absicht verfehlt hat od.
fehlen wird. Wir erkennen im Gegenteil an, daßD
land durch seine Organisation und ta ine Kri
Wunder verrichtet bat. M.
Sin englischer Corpedobootszerftörer gef'

London , 11. A
Die Admiralität meldet : Der britische Torpedo

Zerstörer „Lynx" ist in der Nordsee auf eine
laufen und gesunken. Bier Offiziere und SS Man«
gerettet werden.

Der Torpedobootszerstörer„Lynx" gehörte zu
neuesten englischen Hochseetorpedobooten. Er mr
1913 vom Stapel gelausen, hatte eine Wafferoerdr
von 970 Tonnen, eine Geschwindigkeit von 29 bis-
mellen und 100 Mann Besatzung.

Die Geretteten vom Hilfskreuzer„3«di<f.
Nach den neuesten Meldungen sind im

142 Mann von der Besatzung des torpedierten
Hilfskreuzers„Jndia " nach Narwik gebracht NM
von 82 mit dem „Götaland" und 60 mit dembeu
englischen Fischdampfer„Saxon", außerdem 11  zf-Kapitän soll sich unter den Geretteten befinden, o«
sind etwa 160 Mann umgekommen. Ein Jmpe»
sollte 48 Gerettete und 3 Tote von Hellizoaera
Die übrigen Toten sind am 11. August in
morden.

Fünf Zeppeline über der Nordsee.
Rotterdam,

Bei Ameland flogen am 9. August fthtf3^ .
nordwestlicher Richtung vorbei. Der in 2)"«*
gelaufene norwegische Dampfer „Foldin aus ^ j]t
berichtet, daß er vorgestern 5 Uhr nachmittags
Deutschen Bucht fünf Zeppeline, die von eine"
Boot begleitet waren und schnell nach WeltenM
sehen habe.



Mailand . 11. August.
Corriere della Sera * enthält einen bemerkenS-

Artikel über tU  lefc '.en Ereignisse auf den pol-
>venlen̂ ^ sgchtfeldern, in dem es unter anderem heißt:
* .!L sggen wir diesen Rückzug der Russen ableugnen?

surif) den deutschen Willen den Russen aufgezwungen
Er w hie ihn über sich ergehen lassen müssen. Die
^des Rückzuges können heute noch nicht festgestellt
Folgen o6er man  milch sie morgen nicht abstreiten können,

a-r-utschen können, wenn sie wollen, Truppen vom
Kriegsschauplatz aus den westlichen werfen. Der

l'Sffer des Artikels glaubt, daß das Ende des russischen
nicht von den Russen, sondern vom Willen der

SStot abhängen werde.
2>eut'® Petersburg . 11. August.

Das Kadettenblatt„Rjetsch" kündigt bereits den Fall
vnwaaeorgiewsks an, das völlig eingeschlossen sei. Der
Wg der Zentralmächte sei groß und unbestreitbar, aber
^ Mischen Heere seien noch nicht vernichtet.
ug  England kuckt Soldaten in Hmertha.

Rotterdam , 11. August.
\A  Die Werbun nt Englands in den Vereinigten Staaten
bilden nach Meldungen amerikanischer Blätter den Gegen-
ttand eingehender Untersuchungendurch die Bundesbehörden.
Nach den bisherigen Ergebnissen zu schließen, handelt es
«ch nicht nur um das Vorgehen einzelner Personen,
sondern um eine weitausgebreitete Organisation , die mit
bedeutenden Mitteln über das ganze Land arbeitet
«nd deren Hauptwirkungsstätten in Boston und San
flranzisko zu sein scheint. Im Zusammenhang mit dieser
Märe ist ein englischer Arzt Dr . Addis vom Lan Hospital
in San Franzisko wegen Vergehens gegen die Neuiralitüts-
oesetze der Vereinigten Staaten verhaftet worden. Er steht
unter der Beschuldigung, die von den Werbern zum Dienst
in der englischen Armee veranlaßten Rekruten auf ihre
Mlitärtauglichleit unte rsucht zu ha ben.

politilcbe Rundfcbau.
Deutfehes Reich.

4 Bei den wiederaufgenommenen Beratungen der
Atilksivffkmnmissioi, des Reichstages wurden die all¬
gemeinen Grundlagen des gesetzgeberischen Vorgel, i
behandelt. Staatssekretär Helfferich machte vertrau e
Mitteilungen über die Zusammenhänge der ausländis n
Produktion und des geplanten Handelsmonopols und '-e-
lonte, daß ausschließlich die Ermächtigung zu eii nn
Monopol für den Großhandel ohne Einschränkung des
Kleinhandels in Frage komme und eine Verteuerung der
Stickstoffverbiudungen ausgeschlossen werden solle.

4- Bei seinem Einzug in sein neues Heim in Hamburg
hielt der ehemalige Reichskanzler Fürst Biilow eine Rede
über die augenblickliche Lage an die zahlreich ver¬
sammelte begrüßende Menge: Der Fürst sagte u. a.:
Unser aller Augen sind auf unser Heer und unsere Flotte
gerichtet, unsere treuesten Gedanken und heißen Wünsche
begleiten und umgeben unsere kämpfenden Brüder, in Be¬
wunderung für ihre heldenmütigen, unvergleichlichen
Leistungen, mit felsenfestem Vertrauen und in voller Zu¬
versicht auf den Endausgang. Niemals in seiner tausend¬
jährigen Geschichte hat sich das deutsche Volk so geschlossen
und entschlossen, so tüchtig und so groß gezeigt, wie in
diesem Kriege. Wir. neigen in Ehrfurcht das Haupt vor
solcher Größe, überzeugt, daß solchen Eigenschaften, so
echter schlichter Größe der Sieg nicht fehlen wird, und
nach dem Siege ein sicherer, stolzer Friede, würdig der
beroischen Anstrengungen und der ungeheuren Opfer.

4- Auf ein Ergebenheitstelegramm anläßlich der
25jährigen Zugehörigkeit zum Deutschen Reich ließ der
Kaisera» die Helgoländer folgende Antwort depeschieren:
Seine Majestät der Kaiser und König lassen für das er¬
neute Treugelöbnis der Helgoländer am Tage der
85 jährigen Zugehörigkeit der Insel zum Deutschen Reich
herzlich danken. Seine Majestät erkennen es mit Freude
an, daß die Söhne Helgolands an der Verteidigung des
Vaterlandes ruhmvollen Anteil nehnien, und vertrauen,
daß das bedeutungsvolle Bollwerk in der Nordsee sich auch
in der Zukunft als ein kräftiger Schutz der heimischen
Küste gegen feindliche Angriffe erweisen wird.

-I- Der Zentralverband der Haus- und Grundbesitzer¬
oereine Deutschlands hielt in Halberstadt eine Kriegs-
tagnng der deutschen Hausbesitzer ab. Man faßte Be¬
schlüsse, die Steuernachlaß bei Mietsausfällen verlangen,
ferner wird gewünscht, daß Mietsunterstützungen während
des Krieges nicht von einem Mietsnachlaß des Vermieters
abhängig sein sollen. Außerdem wurden noch eine Anzahl
Fragen mehr fachtechnischer Natur erledigt.
i 0ftemicb -öngarn.

X Der Polenklub, die polnische Fraktion im öster¬
reichischen Reichsrat, hat eine Kundgebung beschlossen
und zur Veröffentlichung gebracht, wie er sich die Zu¬
kunft Polens denkt. Es heißt darin: Die Schicksale
Polens haben sich gegenwärtig so eng mit den Schicksalen
der habsburgischen Monarchie verknüpft, daß wir nicht
zweifeln, jdaß der Sieg der Monarchie den Sieg Polens
und die Eroberung Warschaus hie Befreiung
Polens bedeuten. Die polnische Nation erblickt die
stärkste Sicherung ihrer nationalen und politischen
Zukunft in der habsburgischen Monarchie und ver¬
langt, daß ein ungeteiltes Königreich mit Galizien zu
Anem selbständigen praktischen Ganzen vereinigt als
Königreich im Verbände der habsburgischen Monarchie
kntstehe. Der Polenklub, stets um die national-polnischen
Interessen und gleichzeitig um die Machtstellung der
Monarchie besorgt, drückt seine feste Überzeugung aus, daß
me nationale und politische Wiedergeburt Polens die
Kraft und die Macht der habsburgischen Monarchie be¬
hütend heben wird, daß sie im Leberrsinteresse des
Deutschen Reiches gelegen ist, sowie daß sie die ruhige
Entwicklung, der abendländischen Kultur sichern wird.

'"**&&*, Großbritannien«' J
K Der Streit um die Wehrpflicht geht in der englischen

hla .?̂ ri9  weiter . Bekanntlich tritt ein großer Teil
"n. Zeltungen für die Nachahmung der deutschen militä-
Men Dienstpflicht ein, die man gleicherzeit unter dem
smiu en  des „Kampfes gegen den Militarismus " aus der

Veiten will. Andere Organe wollen wieder von
55? Dienstzwang nichts wissen. So legt „Daily
fönEcle in einem Leitartikel Einspruch dagegen ein,
M ^ ngland wegen des Falles von Warschau die Wehr-

einführen müsse. Die Anwerbung schreite gut fort,
bekomme so viel Leute, als es ausrüsten und
könne. Es sei unrichtig, daß die Einführung

ehrpflicht großen Eindruck auf die Verbündeten l
"amen würde. England sei eine Insel, die Flotte habe s

daher in etsttt LitiiL Simtftuct) aus me Hilfsquellen rm
Menschen und Geld. Dagegen schreiben„Times * aus
Anlaß der gestern begonnenen nationalen Registrierung:
Die Regierung darf die Liste nicht für Zwecke der Heeres¬
ergänzung benutzen, ehe sie offen erklärt, was ihre Absichten
sind. Die unglückliche und verworrene Lage, in die sie

ijag üet uvtiwiuiyicu lugue, luuu uumtv
Es wäre viel einfacher, deckZwangsdienst ein-

ind. Die unglückliche und verworrene Lage, in die .
Jet Grundsatz der Freiwilligkeit führte, wird immer
deutlicher.
»»führen.
Hue Jn-  und Huelai ..

Haag, 11. Aug. Halbamtlich verlautet, daß die Meldung
auS Genf, wonach die Kötztgin Wilhelmina im Zusammen¬
hänge mit den Bemührtngen zur Wiederherstellung des
Friedens einen Brief ans den !Papst geschickt habe, gänz¬
lich unbegründet ist. , f' Vv s

London, 11. Aug. Das MunitionSgericht in Glas¬
gow verurteilte 28 Arbeiteitz wegen Streckens. FünfhundertGlasarbeiter haben den Avbeitsvertras gekündigt, weil die
Arbeitgeber eine Zulage von 8 Schilling für die Woche ver¬
weigerten. Die,meisten der.beteiligten Armen arbeiten für
die Regierung. - i J ■ U >

Washington/11.Aug. Mts Ersuchen des kommandierenden
amerikanischen Marineoffiziers in . Veracruz hat die Re-Eierung den Schlachtschiffen-Newhvmyshire"und»Louisianaefoblen, sofort nach Veracyuz abzugehrch wo Unruhen gegen
die Fremden befürchtet werden. / ^

Pretoria , 11. Aug. Der Burengeneral Maritz ist
mit einer kleinen Zahl Anhänger, mit denen er die portu¬
giesische Kolonie Angola in W'estafrtka erreicht batte, von
den portugiesischenBehörden o-erhaftet worden.

4 x 1
AeWaldvrände in Sibirien . Wie der . Rjetsch'sw", lhrem Korrespondentenaus Narym in Sibirien ge-fchneben wird. «w .

Mrwald) in _
ein Stück Land
Wald in Brand, woher denn., auch' die großen Brande
^sultieren.,/ Diesmal nimmt/ daH Feuer jedoch enorme
^menswnen an und bedeckt/zurzeit schon 1000 Quadrat^
werft. S^rt zwei Monaten sehen Läe Bewohner der Stadt
5 ; 4tä>t fmê ; Straßen kann manwegen des Rauches auf zehn Faden keinen Passanten
oanT’enortnf * ®erIufte  smd . piekte Leitung hinzufügt.

O Der Handel mit Auslands marken in Brandenburg
verboten. Für das Gebiet Her Stadt Berlin und üe<
Provinz Brandenburg ist durchchen Oberbefehlshaber in Je«
Marken jede Veröffeuüichung von Ankündigungen, die sich
auf den Verkauf, Tausch ober sonstigen Vertrieb von P st«
Wertzeichen und Wohltätigste its marken feindlicher Lä>de»
beziehen, verboten worden. Diese Anordnung betriff! die
Veröffentlichungen nicht nur , in Tageszeitungen, Fach¬
zeitschriften und anderen Zestschriftech sondern auch in
Katalogen und Geschästsanzchgen. ZuwiderhaMlWgeu
werden bestraft. >

O. Posadowsky als sLandrats -Stellvertreter.
Landrat Graf Posadowsky-Elbinrg, der Sahn des früheren
ro r.lil Bezirkschef der eroberten Teile
s*» Jr1L’P 0*en§  der Weichsel ernannt .worden. Ta

Zur von vorübergehender Dauer ist und es nick!
ausgeschlossen erscheint, daß der Graf in das Elbinge,
Landratsamt zuruckkehrt, so übernimmt sein Vater, de,
frühere Staatssekretär, der jetzt in Naumburg als Dom
Herr lebt, vorübergehend die Geschäfte des Landratsamts.

0 Unsere Sanitätshnnde . >In Oldenburg tagte unter
Vorsitz des Grobherzogs, seines Protektors, der zu großer
Bedeutung gekommene Deutsche Sanitätshundoerein, der
mit reichlich zwanzig Unterabteilungen über das ganze
Reich verbreitet ist. Die Hunds', baben sich glänzend be¬
wahrt: sie haben vielen Soldaten das Leben gerettet. Die
Bedeutung des Sanitätshundes wird allgemein anerkannt,
das beweisen die freiwilligen Spenden, die 800 000 Mark
betragen.
, ® französische Ernte . Ein Communique des
franrösischen Ackerbauministeriums bestätigt, daß die 'fran¬
zösische Ernte in diesem Jahre viel zu wünschen übrig lasse.
Wie die Blätter berichteten, ist sowohl die Weizen- wie
auch die Weinernte im ganzen Südwesten des Landes
Uhr schlecht. Im Departement Haute-Garonne betrage
die Weizenernte 784 000 Hektoliter gegen eine Million
800000 im Vorjahre . Dies bedeutet das schlechteste Er¬
gebnis seit etwa 30 Jahren . Die Kartoffel-Ernte in dem
bezelckmeten Gebiete wird als mittelmäßig, die Weinernte
als sehr traurig bezeichnet.

Die „Jdea Nazio-
nale berichtet ausführlich über em neues Heldenstückchen
des italienischen Nationalheros Gabriele d'Annunzio. Am
8. August hat Gabriele d'Anmmzio das Flugzeug bestiegen
und m,t einem Begleiter einen Flug über der „nach Er-
losung lechzenden" Stadt Triest ansgeführt. Dabei konnle
es d Annunzro nicht unterlassen, zwanzig grün-weiß-rote
Sacke mit Grußmamfesten an die Triestiner abzuwerfenr
im gleichen Augenblick bedachte das Flugzeug die Triestiner
Regierungsgebäude und befestigten Örtlichkeiten mit Bomben,
dre angeblich Erfolge erzielt haben. d'Annunzios Flug¬
zeug konnte alsdann glücklich dem österreichischen Gewehr-
und Geschuhfeuer, sowie zwei ihn verfolgenden öfter-
reichischen Wafferflugzeugen entkommen.

© Schweinemästerei in Gefangenenlagern. Im Kriegs-
gefangenenlager So tau hat die Schweinemast durch Küchen-
»md Speiseabfalle ein gutes Ergebnis gehabt. Jetzt werden
durchschnittlich 70 bis 76 Schweine gehalten, die als
Lauser-, zum Teil auch als Absatzferkel zur Einstellung
kommen. Verluste un Schwemebestand sind bis jetzt niclit
vorgekommen; die Fütterung und Pflege der Tiere be.
sorgen die Gefangenen. Auch die Kaninchenzucht ist in
Aufnahme gekommen. Ähnliche Maßnahmen zugunsten
der Schwememast und der Kaninchenhaltung sind auch im
Kriegs Gefangenenlager zu Munster getroffen worden

O AusgezeichneteWeinernte in Licht. Pom ganzen
Moselgebiet liegen erfreuliche Nachrichten über den glän-
»enden Stand her Weinberge vor. Wenn nichts Unvor¬
hergesehenes eintritt, erwartet man einen Rekord. Per-
B elt stehen die Trauben bereits im Weffi,was sonst erstbiS sechs Wochen später einzutreien pflegte. Auch
auS anderen Weingebieten lauten die Berichte hoch-
beftiedigend. : >

© Die Säuglingssterblichkeit in England um 50 Pro.
zent gestiegen. Die Säuglingssterblichkeit in England,
die seit dem Beginn LeS Krieges zu lebhaften Diskussionen
Veranlassung gab, tritt jetzt besonders kraß in der neuesten
Statistik hervor. Hiemach ist die Säuglingssterblichkeit
im ersten Vierteljahr 1916 um 50 Prozent größer als im
gleichen Zeitraum des Vorjahres. Als Ursache hierfür
werden die Verteuerung der Milchprclle und der starke
Alkoholkonsum in den unteren Vollsjchichten. besonders
bst dm grauen angegeben. ,j

' *>«ry- Y,-y- ^

lokales und provinzielles.
Merkblatt für den 1». August.

Sonnenaufgang 4" !! Mondaufgang 7'° B.
Sonnenuntergang Monduntergang 8 N.

Vom Weltkrieg 1914.
Offlsielle Kriegserklärung Englands an Österreich«

Ungarn. — Aus Petersburg wird gemeldet, daß der dortige
Pöbel den der deutschen Botschaft angehörigen Hofrat Alfred
Kattner ermordet hat. _

1704 Spanischer Erbfolgekrieg: Sieg der Kaiserlichen, Preußen
und Engländer unter Prinz Eugen, Fürst Leopold von Anhatt-
Dessau und Marlborough über Bayern und Franzosen bei Hoch-
städt — 1802 Dichter Nikolaus Lenau geb. — 1816 Rechtslehrer
' - - ~ “ Italienischer Bildhauer Antonio

, jer Komponist Jules Maffenet
ebel gest.

n Unser wirtschaftliches Rückgrat. Von ungeheurer
Größe ist der Kampf, den wir mit den Waffen gegen eine
Übermacht von Feinden fuhren, gewaltig sind die Siege
unserer Heere. Ein nicht minder gewaltiges und ungeheures,
Ringen , der Allgemeinheit in seiner Zähigkeit und Er¬
bitterung weniger erkennbar, nicht immer sichtbar, aber
fühlbarer werdend, je länger der Krieg währt , findet auf wirt¬
schaftlichem Gebiet statt. Das erste Kriegsjahr hat unfern
Feinden eine schwere Enttäuschung gebracht: ihre Hoffnung,im  mtrHrfinfHirfien Kampf su Boden , u drucken

stäüt. — ,— -—-
Rudolf d. Gneist geb. — 1822
Canova gest. — 1912 Franzö
gest, _ 1913 Sozialist Au gust i

t erster ütnte Der jtrager
des WM » Ä ^ °ê n uns. von besten erfolgreicher
Reendia >ng es Deutschlands Verschwinden aus der Reihe
brr  aroften © taoteogebtlbe erwartet . Seinen Verbündete«
die Schwert der Menschenopfer aufbürdend, wirft England
selbst bauvtMlich 'fetag Finanzkraft in die Wagschnle.
DeutsMand not darin sich auf die eigene Kraft angewiesen^WElano . gering ist, haben die Zuflusse
gezeigt' Me oiftto » VolRkAsen das Gold zur Reichsbank,
der Zentralstelle - unserer finanzLellen Operationen, dem
Generalltab des Wirtschaftskrieges gebracht haben. Große

baden den Blick der AllgemMhelt abgelenkt von
^ die diesem Generalstab die Mittel zu seiner

"iÄKrtft . e8 8Ä n» te un. .
TOi Atta feit wieder

_ _ „yM . _ _
jeder» ann f inr.  daß ber endliche
nur emmgenHv» den kann, wenn
inneren Krasî mishält ." b'is "di4 Wan — - £r „.r.
niedergeworse: IHaben, Hierzu trage°1ede. ^ « . unablässig

s deutsche Volk in seiner
^-« erfolge die Feinde

--mann bei. indem

Lt kein
E
'7& » ÄtÄ ar6eWet  sleichwohlmit an öu

** preußisch. süddeutsche Massenlotterie. Du
Ziehung zweiler Klaffe beginnt Freilog. Die Erncueruna
in», nach hi- Donnerstag Abend norgemmme» werda** *

« 5 > »V«
Otaatseisenoahnenund andere deutsche Eisenbahnen einen
sübrt m s'hmarinaden und Sischkonserven ringe-
fuhrt. Er gilt bis auf weileres, längsiens bis 30. Eept.

* Unser Garten im August . Die hohen Preise
und Gemüse die unberechtigter Weise gefordert werden,

lassen ui>s den Wert des Gartens recht deutlich fühlbar
werden. Jeder, der ein Stückchen Land zum Anbau im

^ ftoh, daß er jetzt wenigstens einen
Teil seines Gemuscbedarfs decken kann. Voraussichtlich

Un,b Sinter keine Befferungj' der Verhältniffe.
ES ist deshalb notwendig, daß wir jetzt noch Aussaaten von
Gemüsen machen, die auch wirklich Erträge liefern, alle
anderen aber vermeiden. Zur Amsaat eignen sich noch
Spinat, Felda-at oder Rabinschen, Karotten, Melden, Speise,
lüben, Kerbel,üben. Zu pflanzen sind noch Winterkohl,
Endivie, frühe Kohlrabi, Welschkraut. Knoblauch, Schalotten.
Winterzwiebeln und Perizwiebeln. Diese Zwiebelarten werden
erst ,w nächsten Sommer erntereif, müssen aber jetzt schon ge-
gepfllanzt werden. Vom Spinat säe man zur Ueberwinterung
nur diezscharfsamige, ausdauernde Wintersorte, da die anderen
Sorten leicht erfrieren. Vom Feldsalat gedeiht der gewöhn-

Pu besten auf dem Ackerland; der vollheczige und der
holländische verlangen besseren Gartenboden. Die Zwiebeln
ernte man erst, wenn die Blätter abgestorben sind und lasse
sie noch auf dem Dachboden ausgebreitet Nachreifen. Alle
Gemüse, die jetzt erntereif sind, aber nicht verbraucht werden
können, sollten eingekocht oder eingesäuert oder auch getrocknet
werden Das Trocknen oder Dörren ist jedenfalls das
einfachste und für viele Hausfrauen das beste Verfahren zur
Holtbarmachung. Einige Drnhthorden, die auf dem Küchen¬
herd oder in der Kochmaschine Platz finden, genügen voll-
ständig dazu. Auch zum Dörren des Obste«, z. B. der
Pflaumen, der Aepfel, Birnen und Aprikosen sind sie voll-
ständig ausreichend. Die Neupflanzung von Erdbeerbeeten
ist auöznführen; die Beerenobststräucher finb zu düngen, bei
den Himbeeren werden die abgetragenen Ruten auszeschnitlen.
«ini anhaltender Trockenheit ist das Begießen der frucht«
tragenden Obstbäume notwendig. Fallobst wird gesammelt
und zu Gelee, MuS oder Marmelade verwendet.

Äettersusjichten.
Llgener Wetterdienst.

Uebcr Deutschland lagern mehrere Gewitterwirbel
Aussichten: Gewitter, meist ohne Regen,  warm. '

uuanmen

Ttfck-ScUtttssor



Amtliche

Bekanntmachungen
der städtischen Behörden.

Am Freitag, den 13. Augustd. I ., nachmittags findet
bei Gastwirt Wilh. Ott (Rheintal) die Erhebung der Brand-
steuer statt. Die Empfang?stunden sind auf den Zetteln ver¬
merkt.

Braubach, 5. August 1915. D.r Maoistraf
Die untere Strecke des Weges nach Hilperstiel von

Nusienstiel abwärts fall verlegt werden. Der belr-ffende
Plan liegt im Rathause aus.

Einsprüche gegen die Verlegung find vom 12. August
d. I . ab binnen 4 Wochen bei der Unterzeichneten«stelle —
Rathaus — anzubringeU.

Braubach, 10. Aug. 1915. Die
Dre Landwirte können Fifchfutlelmehl zum P .eife von

19 Mk. für den Ztr. ohne Säcke uud Fracht bezieben.
Bestellungen sind bis spätesten« 12. d. M. im Rathaute

zu machen.
Braubach, 9. August 1915. Der Bürgermeister.

Steuerzahlung.!
Die Staats - und Gemeindesteuern für das 2. Viertel

des Rechnungsjahres1915 sind bis zum 16. August d. I.
zu zahlen.

Braubach, den 2.  August 1915. Die Stadtkasse.
An den Wochentagen Dienstag. Donnerstag und Fr : tag

kann von vormittags 7 Uhr bis nachmittags6 Uhr aus den
Waldwegen des Braubacher Stadtwaldes unentgeltlich Laub
gerecht werden.

Braubach, 4. August 1915. Der Magistrat.
Der Psad vom Stieler Uebergang über den Flachter

Hübel ist von heute an für Nichtbesitzer und Kinder gesperrt
Uebertretungen werden bestraft.

Braubach, 9. August 1915._ Die Polizeivermaliung.

Kunstkohlen
sind mittels Streichholz an
zündbar.

sind sehr bequem und leicht
aufzubewahren.
sind ein neues Brennmateria
dürfen in
fehlen.

keinem Haushalt

entwickeln laut wiederholter
Analyse des vereideten Chemi¬
kers Dr. Huf in Köln und der
Behörde bis 6 500 Wärmeein¬
heiten und lassen 1.19 Asche
zurück.

sind in Paketen verpackt.

Jean Engel.
Alleinverkauf tür Braubach

und Umgegend.

Mako-Hemden
Normal-Hemden
Oxford-Hemden
Unterjacken
Normal-Hosen
Socken und
Mannsstriimpfe
Fußlappen
Badehose»
Hosenträger
Halsbinden
Taschentücher

Oeschw. Schumacher.
'vuHipvesten und

loßnrnscßneid^
Maschinen

KjihIckFriihDklsihk«
per Pfd. 12 Psg.

empfiehlt
Otto Lschenb renner.

Pr .ma Neue

ff
Solarine-"
Putz-Cream

putzt alle Metalle verblüffend
und gib schönsten und an-
rauernden Hochglanz ohne Mühe
owie auch

Zur Einmachz

empfiehlt
Jean Engel.

Keift Aepftl,
(Kaiser Alexander)

MOe. Jrodfdien
empfiehlt

<£ . Lschenbrenner.
G bilde Familie sucht in

Braubach bessere

Wohnung
von 5 7 Z-mmern und Zu
behör, möglichst Nähe des
Bahnbofs zum 1. April, späte
stens 1. Juli . Gefl Angebote
an Berendts , Lennep,
Kaiserstraße 8.

alle verschiedene Arten empfiehlt
« °>. Mit Ifoi

Calcium-Carbid
p r Klg. 40 Psg.

Chr wiegtzardt.
Hochfeines

Dörrobst
pflaumen , pirnen,

j/jprikosen
empfiehlt

Jean Erigel.

Syndedikon
in Tuben, neu eingetroffen

A . Semb.

Selbstgekelteren

Aotwein
per Liter 1.20 Mk.

per Flasche 1 Mk. (mit Glas)
in Gebinden billiger empfiehlt

<£ . Lschenbrenner
Frieda Lschenbrenner

;Ue$enfäit$eK
eingetroffen

w
Jean Lngel.

asserglas
zum Einlegen der Ge*
ofs viert
(Eijr. Wieghardk.

Mein großes Lager inPfeifen&Mutzen
jeder Art, nebst vielen Sorten
Tabake bringe in empfehlende
Erinnerung

Rud . Neuhaus.

La. neue.Zvielikln
per Pfund 35 Psg.

eLgetroff n.
Chr. wieghardt.

in bester Ausführung
Georg Philipp Clos.

3hu eingetroffen!
Große Auswahl in allen

Artikeln der

Crftliitßs-
Aasfiatlimzeit

Rud . Nenhaus.

empfehle

prima kinmacbefftg
kffig-kssenz

„Vulkan" sämtliche Sewürze.
Osenpolitur, dar beste deutsche
Erzeugnis neu angekommen.

Gg. Phil . Llos.

Alles in feinster Qualität bei

Neu ein etroffen
Stickerei- und Batist-

Häubchen für Mädchen,
Cachemier- u. Pique-
Mützchen für Knaben,

sowie Kittelkleidchen
in reizender Ausführung.

Konigputver„Apis"
dient zur Herstellung von 4 Pfund Kunsthonig. Beutel
30 Pfg. bei

Otto Eschenbrenner.

Rud . N euhaus.

Kchmmkmiich

ft. GoM-KWenofferiert

itt Assen
(als Ersatz für Kuhmilch)

von zirka 1 Pfd. ĥ i
Khr. Wieghardt.

Empfehle mein

Reiche Auswahl
in allen Medizinischen- und
Toilettenfcise, sowie in Haut-
crems und Salben haben Sie
in d r

Marksburg-Drogerie.

grotzer Lage,
rn:

Trink-Eia:
per Stück 14 Psg.

frisch eingetroffeck
Otto Lschenbrenner.

Papierwäsche
(Kragen, Manschetten. Vor¬
hemden) empfiehlt

A. Lemb.

Jul.  Büping.
Bester

Schmalzersatz
billigst

Jean Engel.

Sborltnö
OSRAM

Osram-Lampen
in allen Spannungen steh

am Lager bei
Gg. PH. Clos , Braubai

zum Reinigen der Herdplatte
wieder eingetroffen.

Jul . Rüxing.

UndWUeM
in weiß und bunt, nur solide
Ware in großer Auswahl bei
Geschw. Schumacher.

Malzkaffe©
hochfeine Qualität in 1 Pfd.
Paketen per Pfd? 45 Pfg.

Otto Eschenbrenner.

MMtkußeil

Die beliebten Holzhürtchen
zum Trocknen von Schnitzeln,

Zwetschen usw.
empfiehlt wieder in verschiedenen Größen, auch werden
nach Angabe angefertigt.

Aus Bestellung liefere auch

grössere Obsthürten
sowieSchränke 1

zum Verschließen.
Heinrich Metz,

Schreinermeister.

Vorzügliches haltbares Gebäck
Sehr begehrter Artikel fürs Feld
2 Slück 15 Pfg. und 25 Pfg.

_ Jean Lngel.

Lacto -Ei-Pulver

Wohnung
3 Zimmer und Küche) zu

vermuten.
Wo, sagt die Exped. d. Bl.

Bester und billigster Ersatz für frisch?« Hühnerei.

Lin Pulver für 15 Pfg.
utspricht dem Gebrauchswert von etwa- 4 E«mi.

— Vielseitige Verwendbarkeit. —
Alleinverkauf für Braubach und Umgegm.d

jBoifä

Aufnehmer, Schrupper, Wasch- und Abseifbürsten
Kehrbesen, Handfeger, Bierglasbürsten, Zentrifug^
Flaschen-, Spülbürste,l, Kleider-, Wichs-, Schmutz- uD

Anschmierbürsten, Federwedel, Ausklopfer nsw.,
ferner:

Herd- uud Messerputzschmiergel, Glaspapier, Flintsteß
papier, Schmiergelleinen, Storkad zum Reinigens»i I
Herdplatte,, Geolin, imprägnierte Putztücher, Spültisch»^

usw.
ZN den billigsten Preisen.

schilöe-
a

Einkochapparate
und ' I

ind wieder zu laben bei
A . Lemb. neu angekommen.

Georg Philipp £‘os‘
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